
8 KYKLADEN

Zum Auftakt – Museums- statt Meeresluft

Bevor wir jedoch die Reise beginnen können, sollten wir uns mit der Geschichte 
der Inselregion zumindest in den Grundzügen vertraut machen. Hierzu eignet sich 
insbesondere der Besuch zweier einschlägiger Museen in der griechischen Haupt-
stadt Athen, ist doch der dortige Flughafen wegen der vielen internationalen Ver-
bindungen ohnehin meist die erste Station einer Kykladenreise, dies gilt in der 
Regel auch für diejenigen, die mit dem Zug, dem Bus oder dem eigenen Auto an-
reisen wollen. Denn man erreicht die Kykladen am bequemsten per Fähre von 
Athens Hafen Piräus aus. Es spricht folglich so einiges dafür, die Inselrundreise 
hier beginnen zu lassen.

Der Museumsbesuch hat zudem den Vorteil, dass dor-
tige Zeitzeugen, wenn auch stumme, dennoch dem, der 
sie zu befragen weiß, umso beredter von längst unterge-
gangenen Kulturen erzählen, die das Inselleben einst  
geprägt haben. Wer die Historie der Kykladen kennenler-
nen möchte, sei auf die entsprechenden Abteilungen des  
Archäologischen Nationalmuseums und die öffentlich zu-
gängliche Spezialsammlung der reichen griechischen 
Reederfamilie Goulandris verwiesen. Dort stehen in Hülle 
und Fülle kostbare Artefakte aller Materialen, Formen 
und Zeiten bereit, deren Studium das für eine Reise not-
wendige historische Rüstzeug liefert.

Zeitlos schön –  

Die Kykladenidole und ihre Epoche

Ins Auge springen sogleich die unzähligen kleinen Mar-
moridole aus der Bronzezeit (Abb. 2), die in geradezu mo-
dern-abstrakter Gestaltung menschliche Wesen beider 
Geschlechter zeigen. Die nach den Inseln benannte Kyk-
ladenkultur erreichte im 3. Jt. v. Chr. (2700–2250 v. Chr.) 
ihren Höhepunkt. Damals lebten die Menschen in Fami- 
lienverbänden in Dörfern, die über die Inseln verstreut 
waren. Es wurde Ackerbau betrieben, man pflanzte Wein-
reben sowie Olivenbäume und züchtete Schafe, Ziegen 

Abb. 2 Marmornes Kykladenidol,  
3. Jt. v. Chr., Nationalmuseum Athen
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sowie Schweine. Es gab einen regen Handelsverkehr nach West und Ost. Marmor 
(Naxos und Paros), Obsidian (Melos), Bauxit und Kupfer (Naxos) wurden exportiert, 
Zinn aus dem Osten importiert. Zum Transport dienten Langschiffe ohne Segel, die 
mit bis zu 40 Ruderern bemannt waren. Nach Ausweis der Grabbeigaben gab es 
bereits eine elitäre Oberschicht. Im Lauf der Zeit wuchs die Bevölkerung, und je 
mehr Menschen sich um Haus und Hof kümmern konnten, umso mehr Männer 
widmeten sich der Seefahrt, dem Handel und der Piraterie, was wiederum dazu 
führte, dass man anfing, die Siedlungen durch Befestigungen vor Überfällen zu 
schützen. 

Die Kykladenkultur wird in erster Linie von den Marmorfiguren repräsentiert, 
die man in großer Zahl in Gräbern auf den Inseln gefunden hat. Ihnen waren im 
Neolithikum Darstellungen von dickleibigen Frauen vorausgegangen, die auf die 
Verehrung einer Fruchtbarkeitsgöttin, wie wir sie aus Asien kennen, schließen  
lassen. Die meisten Kykladenfiguren sind stehend, weiblich, nackt mit vor dem 
Körper verschränkten Armen und betonten Geschlechtsmerkmalen dargestellt.  
Einige scheinen geschlechtslos zu sein, 
und nur ein kleiner Teil ist männlich. 
Bemerkenswert sind Musikanten, die 
Harfe oder Flöte spielen. Alle Skulptu-
ren waren bemalt und ihre Größe diffe-
riert von 15 cm bis zu 1,50 m. Da man 
sie nicht aufstellen konnte, ist zu ver-
muten, dass die Menschen die kleine-
ren von ihnen – vielleicht als Amulett 
– getragen haben. Sie wurden gewiss 
nicht als Kunstwerke hergestellt und 
betrachtet. Nur von etwa 20 % der 
ca. 14.000 Figurinen ist ihre Herkunft 
bekannt, sodass man sich ihrer Echt-
heit sicher sein kann. Was – oder bes-
ser gesagt – wen sie abbilden, bleibt 
daher weiterhin umstritten. Die häufig in Gräbern gefundenen Werke könnten so-
wohl Götter als auch Sterbliche darstellen. Auch weiß man bedauerlicherweise 
nicht, was ihre eigentliche Funktion war, ob sie etwa in magischen Ritualen eine 
besondere Verwendung fanden.

Am Beginn der europäischen Moderne haben sie jedenfalls eine große Rolle 
gespielt. Zahlreiche Künstler des 19./20. Jhs. ließen sich von den Idolen inspirie-
ren und waren begeistert von ihrer so einfachen wie klaren Formensprache. Ge-
rade das „Antiklassische“, das Abstrakte, was man für zeitlos hielt, faszinierte sie. 

Abb. 3 Kykladenpfanne, 3. Jt. v. Chr., Archäologisches 
Museum Naxos
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Henry Moore (1889–1986) hat ihre „elementare Einfachheit“ bewundert, Pablo 
Picasso (1881–1973) ihre „bloße Form“. Künstler wie Paul Gauguin (1848–1903), 
Amadeo Modigliani (1848–1920), Constantin Brancusi (1876–1957), Alberto  
Giacometti (1901–1966), Hans Arp (1886–1996) und Henri Matisse (1869–1954) 
sahen in den Kykladenfiguren etwas, das ihren eigenen Intentionen entsprach.

Außer den Figuren verdienen auch die sogenannten, meist in Gräbern gefun-
den „Griffschalen“ Erwähnung, die man fälschlich als „Kykladenpfannen“ bezeich-
net (Abb. 3). Sie können nicht als Pfannen gedient haben, da sie keinerlei Brand- 
spuren aufweisen und weil sie auf der Unterseite verziert sind. Die Darstellungen, 
Wellen des Meeres, Fische, Schiffe, Sonne und Sterne, deuten auf Schifffahrt, 
Handel, Fruchtbarkeit hin und legen die Vermutung nahe, dass es sich um Trink- 
und Spendengefäße für religiöse Feste handelte. Neuerdings wurde eine Nutzung 
als Trommeln vorgeschlagen, mit denen man den Ruderen der Kykladenschiffe den 
notwendigen Takt geschlagen habe. Aber wie bei den Figurinen muss letztlich 
auch die Deutung der Kykladenpfannen spekulativ bleiben. 

Eine farbenfrohe Epoche – Die Herrschaft des Minos

Im 2. Jt. v. Chr. kam die Ägäis unter den Einfluss der kretischen Minoer. Über die 
Gründe des Niedergangs der Kykladenkultur kann man nur spekulieren: Sickerten 
neue Bevölkerungsgruppen ein? Verringerten sich die Bodenerträge, sodass die 
Abhängigkeit von Importen wuchs? Brach der Handel zusammen, weil die von den 
Kretern entwickelten mit Segeln ausgerüsteten Schiffe denen der Kykladenbe-
wohner überlegen waren? Gab es soziale Unruhen, Aufstände? Haben Erdbeben 
schwere Schäden angerichtet?

Über die Herrschaft der Minoer schreibt der Historiker Thukydides aus Athen  
(ca. 456 – ca. 396 v. Chr.) in seinem Werk über den Peloponnesischen Krieg (431–
404 v. Chr.) folgendes:

Von denen, über die wir durch mündliche Überlieferung Kenntnis haben, war 
Minos der Erste, der eine Flotte baute und die Herrschaft über einen sehr gro-
ßen Teil des Meeres errang, das jetzt das „hellenische“ heißt, der die Kykladen 
eroberte und die meisten von ihnen als Erster besiedelte, nachdem er die Karer 
vertrieben und seine Söhne als Herren eingesetzt hatte. Natürlich bekämpfte er 
auch nach Kräften die Piraterie, um höhere Einkünfte zu erzielen.  (1,4).

„Minos“ war kein Eigenname, sondern wahrscheinlich ein vererbbarer Titel des 
Königs. Von diesem Wort, das einer vorgriechischen Sprache angehört, ist der 
Name der Kultur abgeleitet, die alle Inseln der Ägäis geprägt hat. Wenn Thukydi-
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des davon spricht, dass die Minoer die Kykladen als Erste besiedelten, so meint er 
wohl, dass sich unter ihrer Herrschaft erstmals so etwas wie staatliche Strukturen 
herausbildeten. Heute weiß man, dass die Minoer die Kykladen nicht beherrsch-
ten, sondern dass sie vielmehr Handelsniederlassungen gründeten und dadurch 
eine starke, auch kulturelle Dominanz erlangten. 

Im ersten Stock des Athener Nationalmuseums kann man besonders farben-
frohe Erzeugnisse dieser bunten Epoche bewundern. Es handelt sich dabei um 
Wandmalereien, die auf der Kykladeninsel Santorin zum Schmuck von Häusern ei-
ner einst lebhaften, beim heutigen Ort Akrotiri gelegenen bronzezeitlichen Hafen-
siedlung dienten, die bei einem Vulkanausbruch wohl im 17. Jh. v. Chr. verschüttet 
wurde. Zu sehen sind reich gewandete junge Frauen (Göttinnen, Kultdienerinnen?), 
boxende Knaben, ein Fischer mit seinem reichen Fang und Tiere aller Arten, darun-
ter die berühmten fliegenden Schwalben.Ein Fresko wirft besondere Fragen auf: Es 
schmückte die Wände des Zimmers 5 im oberen Stockwerk des Westhauses und 
zeigt ein großes Panorama mit einer Schiffsprozession auf dem Meer und mensch-
lichen Siedlungen am Ufer (Abb. 4). Über Soldaten auf einem Schiff sind „Eberzahn-
helme“ aufgehängt, die man eigentlich erst aus der mykenischen Zeit kennt. Hatten 
die Theräer ebenfalls derartige Helme? Waren schon in so früher Zeit Mykener auf 
der Insel – als Herrscher oder als angeworbene Söldner?

Abb. 4 Schiffsfresko aus Akrotiri, Ende 17. Jh. v. Chr., Nationalmuseum Athen
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